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  Personen.

  

  Herr von Vertpré,
 Léon Auvray, Paulines Bräutigam,
 Frau von Vertpré,
 Pauline, ihre Nichte,
 Hélène, Kammermädchen,
 Josephe, Diener.


   


   


 Szene: Ein Landhaus in der Umgebung von Paris.


  Ein kleiner Salon.


  Links und rechts (vom Zuschauer) in der ersten Kulisse Türen. Rechts, zweite Kulisse, ein Kamin; Feuer darin. Doppeltüre im Hintergrunde, eine in der Ecke rechts; dieser gegenüber links ein Fenster mit der Aussicht in den Park. Rechts im Vordergrunde ein Tisch, worauf ein offenliegendes Album. Nach dem Aufziehen des Vorhanges hört man Frau von Vertpré zwei Mal heftig Klingeln und ungeduldig ausrufen: »Hélène! Hélène!«


  Erster Auftritt.
Frau von Vertpré, Hélène.


  Frau von Vertpré (aus links vorne im Morgenanzuge, eine Schärpe in Händen, welche sie ärgerlich über einen Stuhl wirft). Was soll dass heißen? Ich klingle, ich rufe um die Wette und du läßt dich nicht blicken! Wo steckst du denn?


  Hélène (aus rechts vorne) Ich half Fräulein Pauline beim Ankleiden.


  Frau von Vertpré. Hole mir die Briefe herauf. Der Postbote ist eben ins Haus getreten. Ich erwarte eine wichtige Nachricht.


  Hélène (hat die Türe geöffnet, Josephe erscheint). Josephe kommt schon damit, Madame.


  Frau von Vertpré. Gib her, schnell!


  Hélène. Darf ich zu Fräulein Pauline zurück?


  Frau von Vertpré. Nein, bleib da. (Liest die Adressen, wirft einige bei Seite.) »Frau von Vertpré« — »Frau Adele von Vertpré« — das ist seine Schrift! (Liest.) — Hélène,.. Heute kommt er an! Ach, mein theurer Paul! — Hélène, merke genau auf das, was ich dir jetzt sage: Im Laufe des Vormittags wird ein Herr vorsprechen. Ein Herr in der Mitte der Dreißig. Er wird nach mir fragen. Bin ich in Gesellschaft, melde ihn; bin ich allein, lasse ihn sofort eintreten.


  Hélène. Und der Name des Herrn?


  Frau von Vertpré. Geht dich nichts an. — Du wirst ihn schon erkennen. Pauline’s Bräutigam ausgenommen, Herrn Léon Auvray, der uns seinen gewohnten Besuch machen wird, bin ich für Niemand zu sprechen also . . . 


  Hélène. Madame müssen es aber nicht übel nehmen, wenn ich mich vielleicht in der Person irre.


  Frau von Vertpré. Unmöglich! Braunes Haar, schwarze Augen, Mittelgröße — da hast du sein Signalement.


  Hélène. Darf ich den Herrn auch eintreten lassen, wenn gerade Herr Léon bei Madame wäre?


  Frau von Vertpré. Gewiss.


  Hélène. Wenn aber Madame just Toilette machten?.,,


  Frau von Vertpré. Führe ihm zu mir.


  Hélène. Ohneweiters?


  Frau von Vertpré. Ohneweiters.


  Hélène. Verzeihen Sie meine Fragen, Madame, ich bin eben gewohnt, dass Sie nicht Jedermann empfangen.


  Frau von Vertpré. Der Herr, den ich erwarte, ist auch nicht Jedermann.


  Hélène. Ich wollte sagen . . .  jeden Fremden.


  Frau von Vertpré. Er ist auch kein Fremder.


  Hélène (geht). Verlassen Sie sich nur auf mich, Madame; sobald der Herr Cousin . . . 


  Frau von Vertpré. Ich erwarte keinen Cousin.


  Hélène. Ah, ich verstehe,..


  Frau von Vertpré. Die Verstehst gar nichts.


  Hélène. Der Herr ist . . . 


  Frau von Vertpré. Mein Mann!


  Hélène. Nicht möglich! Madame sind ja Witwe! Die Leute sagen es wenigstens.


  Frau von Vertpré. Die Leute täuschen sich. Und nun, höre: Deine unbescheidene Neugier, deine noch unbescheideneren Vermischungen zwangen mich wider meinen Willen dich ins Vertrauen zu ziehen. Du wirst schweigen! Die geringste Indiskretion in dieser Sache — wohlverstanden, die geringste! — Und ich bin gezwungen dich zu entlassen, so unlieb mir das selbst wäre, Hélène. Dies Geheimnis betrifft nicht allein mich, es gefährdet vielleicht das Leben einer Person, die mir theurer ist als das eigene Leben.


  Hélène. O Madame; seien Sie unbesorgt.,.


  Frau von Vertpré. Schon gut. Du bist gewarnt. — Man kommt! (zieht sich in die Türe ihres Zimmers zurück.) Sieh nach, wer es ist.


  Hélène. Herr Léon. Soll ich ihn abweisen?


  Frau von Vertpré. Nein, er soll warten, Dann bringe mir Hit und Shawl. (geht hinein.)




  Zweiter Auftritt.


  Hélène, Léon.



  Léon ( am der Türe in der Ecke rechts). Darf man eintreten?


  Hélène. Ja.


  Léon (eintretend). Allein?


  Hélène. Allein.


  Léon. Ich glaubte doch die Stimme deiner Herrin Vernommen zu haben


  Hélène. Madame war auch da, aber sie hörte Sie kommen.


  Léon. Und zog sich zurück, d. h. sie will mich nicht empfangen.


  Hélène. Im Gegenteil, sie läßt Sie bitten zu warten. Sie macht Toilette.


  Léon. Hat sie das gesagt?


  Hélène. Jawohl, Herr Léon. (Will zu Frau von Vertpré hinein.)


  Léon (hält sie an der Schärpe zurück, die sie vom Fauteuil nehmen will; setzt sich.) Hélène hör einmal!


  Hélène. Sie wünschen?


  Léon. Hat Madame von mir gesprochen? So höre doch!


  Hélène. Muß es gleich sein? Ich habe keine Zeit.


  Léon (spielt mit der Schärpe, küßt sie!.) Was sagte sie?


  Hélène. Aber was thun Sie?


  Léon. Diese Schärpe gehört doch . . . 


  Hélène. Meiner Herrin


  Léon. Sie hat ihren Hals, ihre Schultern geküßt! Wie beneide ich sie um dieses Glück! (küßt Sie.)


  Hélène. Aber Herr Léon? Sie küssen ja meine Hand und nicht die Schärpe!


  Léon. (steht auf.) O, du hast eine sehr schöne Hand, Hélène!


  Hélène. Was fällt Ihnen ein! — Fehlt Ihnen was?


  Léon. Ich bin verliebt.


  Hélène. In meine Hand?


  Léon. Auch, in deine Herrin aber ganz.


  Hélène (für sich). Ach, der Arme! — Und Fräulein Pauline, Ihre Braut?


  Léon. Ist ein höchst liebenswürdiges Mädchen.


  Hélène. Das Sie auch lieben?


  Léon. Ja. Brüderlich.


  Hélène. Damit wird sie sich nicht zufrieden geben. So viel ich weiß, ist ihre Gegenliebe gar keine schwesterliche.


  Léon. Nicht wahr? Das beunruhigt und bekümmert mich so oft.


  Hélène. Sie? Das ist nicht übel.


  Léon. Wie konnte aber auch Frau von Vertpré die Unvorsichtigkeit begehen ihre Nichte zu sich zu nehmen, wenn sie die Absicht hatte, sie an den Mann zu bringen. Gewiss, ehe ich sie gesehen, liebte ich Pauline aus ganzem Herzen, aber nachdem ich sie beide täglich nebeneinander sah, kam ich notwendig darauf, Vergleiche anzustellen Beide sind schön, liebenswürdig, aber die Schönheit der Tante hat weit größeren Reiz. Pauline liebt mich, ich weiß, aber ihre Tante — das darf ich ohne mir zu schmeicheln wohl sagen — ist mir nicht abgeneigt. Sie nennt mich offen ihren Freund, und ein Anderer im meiner Stelle, wenn ich alle unsere Spaziergänge, unsere vertraulichen Gespräche, alle die kleinere Aufmerksamkeiten, welche sie bei jeder Gelegenheit von mir fordert, wenn ich das alles bedenke . . .  ein Anderer an meiner Stelle . . .  Was gibts da zu lachen?


  Hélène. Hätten Sie am Ende die Absicht, Madame zu heiraten?


  Léon. Warum nicht?


  Hélène. Entschuldigen Sie, aber das ist zu . . .  (lacht)


  Léon. Sie ist ja Witwe.


  Hélène. Richtig! Beinahe Vergaß ich es. (Klingeln aus links vorne.) Da haben wir’s! Ich verplaudere mich da mit Ihnen und Madame erwartet mich. Sie wird sehr böse sein.


  Léon. Sage ihr, dass ich die Schuld trage, weil ich nicht aufhören mochte zu versichern, dass ich sie bezaubernd finde, und sie wird sich besänftigen.


  Hélène. Haben Sie keine Angst! (ab.)




  Dritter Auftritt.
 Léon, später Pauline.



  Léon. Die Zofe wäre ins Vertrauen gezogen. Auf diese Art erfährt die Herrin mein Herzensgeheinmis auf jeden Fall. Also: sie erwartete mich, sie heißt mich bleiben, sie macht Toilette! Dies wird etwas lange dauern. Keine s Zeitung da? Ah, ihr Album! Aufgeschlagen ein weißes Blatt, der Stift daneben — dies ist eine Herausforderung. (Setzt sich, schreibt. Pauline tritt aus der ersten Kulisse rechts, nähert sich auf den Fußspitzen seinem Stuhle und sieht ihm über die Schulter.)


  Pauline (liest): »O verkürze nicht die Stunden frommen Glückes« . . . 


  Léon (Klappt rasch das Album zu). Ach, Sie sinds!


  Pauline. Habe ich Sie erschreckt?


  Léon. Wie können Sie glauben? . . . 


  Pauline. Was schreiben Sie da?


  Léon. Nichts.


  Pauline. Verse?


  Léon. Stammbuchverse, ja.


  Pauline. Für wen?


  Léon. Sie fragen noch?


  Pauline. Lassen Sie sehen.


  Léon. Aber nein.


  Pauline. Aber ja! Ich bitte Sie darum, Herr Léon, oder ich bin böse.


  Léon. Ich bin noch nicht fertig damit. Ich zeige sie Ihnen lieber nachher. Gerade Sie sollten sie nicht sehen.


  Pauline. Geben Sie nur. So erfahre ich Ihren ersten Gedanken und der ist immer der beste. (Nimmt das Album, liest):


  »O verkürze nicht Die Stunden frommen Glückes,
 Die ein Gott uns spendet jetzt und nimmerdar!
 Aug’ in Auge laß uns blicken, o Entzücken!
 Laß mich küssen dein gelocktes schwarzes Haar!«


  Wie, mein Herr?


  Léon. Ach ja . . .  »Glückes« »zücken« reimt sich nicht. Ich sagte Ihnen, die Verse seien nicht fertig; sie bedürfen noch der Feile. Dafür aber reimen »blicken« »zücken« in einer Zeile.


  Pauline. Das ist mir einerlei, aber,..


  Léon. Aber?


  Pauline. »Laß mich küssen dein gelocktes schwarzes Haar!« Mein schwarzes Haar?


  Léon (für sich). Himmel! Sie ist blond! Ganz unverkennbar blond. — Mein Gott, die Poesie hat ihre eigene Sprache . . .  das bedeutet nur . . . 


  Pauline. Daß diese Verse im eine Andere gerichtet sind, nichts weiter.


  Léon. Wenn ich Ihnen aber schwöre,..


  Pauline. Gestehen Sie, wozu sinds diese Verse? Für mich? Wie käme ich dazu? Wie kommen Sie dazu? Haben Sie nötig, Verse an mich zu richten?


  Léon. Ich weiß selbst nicht . . .  eine ganz unbegreifliche Zerstreutheit . . .  ich dachte blond und schrieb schwarz, ein Schreibfehler . . . 


  Pauline. Ach ja, blond! »Dein gelocktes blondes Haar.« Reimt sich das vielleicht auch? Habe ich gelocktes Haar? Sie haben Recht, mein Herr, diese Verse bedürfen noch sehr der Feile und einer weniger fremden Melodie. (Gibt ihm das Album.)


  Léon (für sich). Jetzt bin verloren! — Pauline!


  Pauline. Mein Herr, vergessen Sie nicht die Sprache der Prosa!


  Léon. Mein Fräulein . . . . Da haben wir’s! Nun weint sie.


  Pauline. (schluchzend). O nein, ich weine nicht, bilden Sie sich das nicht ein!


  Léon. Zum Henker mit der Poesie! Das war das erste und letzte Mal, ich schwör’s — Hören Sie mich an, diese Verse . . . 


  Pauline. Was frage ich nach Ihren Versen! Ich denke nicht daran. Diese Verse! Ich,., ich,, Ach Gott, ich bin recht unglücklich! (Wirft sich in einen Stuhl.)


  Léon. Ich bitte, ich beschwöre Sie!


  Pauline. Lassen Sie mich! Sie quälen mich, Sie sind ein unausstehlicher Mensch! Darf ich nicht einmal weinen, wenn mir’s beliebt? Das ist eine unerhörte Tyrannei! (stürzt Frau von Vertpré in die Arme.) Ach Tante, meine gute Tante!




  Vierter Auftritt.
 Pauline Frau von Vertpré, Léon.



  Frau von Vertpré. Was gibt’s denn?


  Pauline. Ach, ich bin so unglücklich!


  Léon (grüßt.) Madame!


  Frau von Vertpré. Ich danke Ihnen, dass Sie so lange gewartet haben. Nun was gibt’s, Pauline? Schon wieder Zank und Streit?


  Pauline. Diesmal, Tante, bin ich sicher nicht Ursache.


  Ach, wenn Sie wüßten . . . 


  Frau von Vertpré. Haben Sie an mich gedacht?


  Léon. Unaufhörlich!


  Frau von Vertpré. Ich meine: an meinen Auftrag.


  Léon. An Ihr Bild? Hier ist es, köstlich-schön, blendend-frisch wie das Original, aber doch weit unter . . . 


  Frau von Vertpré. Schmeichler. — Sieh einmal, Pauline, findest dir es getroffen?


  Pauline. ja, Tante.


  Frau von Vertpré. Du hast es ja gar nicht angesehen. schmollst du? Komm mit, das wird dich zerstreuen.


  Pauline. Danke.


  Léon. Sie gehen aus?


  Frau von Vertpré. Deshalb eben ließ ich Sie bitten zu verweilen. Sie begleiten mich doch?


  Léon. Wohin Sie befehlen.


  Frau von Vertpré. Nur auf die Straße nach dem Bahnhof. Ich erwarte Jemand, dem ich lange nicht gesehen, mit Sehnsucht und will ihm entgegengehen.


  Léon. Ihm? Ihm-ihm? oder ihm-ihr?


  Frau von Vertpré. (bedeutend.) Ihm.


  Léon Ah! — Wissen Sie, dass ein Gewitter im Anzuge ist?


  Frau von Vertpré. (sieht zum Fenster hinaus.) Kaum, es sieht; zwar ein wenig trüb aus.,,


  Léon. Trüb? Schwarz, tintenschwarz!


  Frau von Vertpré. Fürchten Sie, dass es regnet und verweigern Sie mit deshalb ihre Ritterpflicht?


  Léon. Ich, Madame, verweigern!


  Frau von Vertpré. Nun ja, ich bitte Sie um Ihren Schutz, — und Sie nehmen vor ein paar Regentropfen Reißaus.


  Léon. Reißaus vor ein paar Regentropfen! Ich, Madame? Ihretwegen schwimme ich wie Leander über den Hellespont! Kommen Sie! Kommen Sie!


  Frau von Vertpré. Im Ernste. Pauline, kommst du nicht mit?


  Pauline. Im Ernste, ich bleibe hier.


  Frau von Vertpré. Gut, dann übernehme ich es, euren Streit zu schlichten. Er muß beichten, ich lese ihm den Text und bringe ihn dir reuig und gehorsam wieder. Adieu, mein Kind. (küßt sie.)


  Pauline. Adieu, Tante.


  Léon. Auf Wiedersehen mein Fräulein!


  Pauline. Auf Wiedersehen, mein Herr!




  Fünfter Auftritt.
 Pauline, später Hélène.



  Pauline. Eigentlich müßte ich ihm den Text lesen. Mir käme es eher zu als der Tante, die ihm gewiß nicht weh thun wird. Freilich, ihr gegenüber ist er stets zuvorkommend, liebenswürdig galant. Bei mir gibt er sich weniger Mühe, seit wir verlobt sind. Ich werde ja seine Frau, ich bin ihm sicher. (Nimmt das Album.) Diese Verse! Eine nette Dichtkunst! Ein netter Dichter! Na, wenn er in der Advokatur ebenso zu Hause ist . . .  Und ich war so töricht zu glauben, sie wären an mich und fand sie wunderschön! Oh! — So, da habe ich das Blatt zerrissen! — Was liegt daran! Soll er sie auf ein anderes schreiben. (Reißt es ganz heraus) O Weh! Auf der Rückseite ist ein Aquarell von Decamps! Was wird die Tante sagen! Aber ist des auch eine Manier, mit seinen Versen ein fremdes Blatt zu besudeln! Vielleicht merkt es die Tante nicht einmal; es sind noch mehr da. In’s Feuer damit! (Sie thut’s.) Ach nein, die Zeichnung war nur aufgeklebt, ich hätte sie retten können — Zu spät! Ach, ich bin recht ungeschickt, ich weiß nicht wo mir der Kopf steht, ich bin ein unglückliches Geschöpf!


  Hélène (tritt auf.) Um Gottes willen, Fräulein, was fehlt Ihnen?


  Pauline. Ach, ich bin so unglücklich! Aber ich werde überwinden, ich will ihn nicht mehr lieben.


  Hélène. Weshalb denn?


  Pauline. Weil er eine Andere liebt, eine Brünette, eine Schwarze. Schwarzes gelocktes Haar hat sie! Was sagst du dazu? Ein sonderbarer Geschmack.


  Hélène. (betrachtet sich im Spiegel). Ich finde ihn nicht so sonderbar. Mancher soll es ganz gut stehen.


  Pauline. Ja so, du hast auch schwarzes Haar1 Aber das ist ganz etwas anderes; dein Haar ist sehr schön.


  Hélène. Und Frau von Vertpré, Ihre Tante, ist auch schwarz.


  Pauline. Richtig, die Tante ist auch schwarz!


  Hélène. Und es steht ihr sehr schön!


  Pauline. Wahrhaftig, sehr schön . . .  Die hast Recht, Hélène . . .  Sie ist Witwe kaum einige Jahre älter als ich . . .  dieses Album, es ist das ihre,.. und die tausenderlei Aufmerksamkeiten und Gefälligkeiten, die er ihr erweist . . .  ihre Gespräche und Spaziergänge . . .  in diesem Augenblicke selbst sind sie wieder beieinander und lassen mich hier allein! Es ist klar: Er liebt meine Tante! Meine Tante will er heiraten!


  Hélène. Seien Sie ganz ruhig. Möglich dass er sie liebt, aber heiraten wird er sie nicht. Dafür stehe ich Ihnen.


  Pauline. Weißt du das gewiß?


  Hélène. Mehr als gewiß.


  Pauline. Wieso? Sage mir Alles was du weißt, ich bitte dich.


  Hélène. Weil Madame schon — (für sich.) Ach du lieber Gott, bald hätte ich mich wieder verschnappt.


  Pauline. Schon . . .  was?


  Hélène. Das darf ich eben nicht sagen. — Doch sehen Sie, Gott beschützt die Liebenden! Sie sind gerächt, es regnet.


  Pauline (am Fenster.) Und sie werden ganz tropfnass! Herrlich! Prächtig! Das ist schön! Da — sieh doch, sieh doch, Hélène! da kommen sie zurück. Wie sie laufen! Léon verliert seinen Hut . . .  das ist zu komisch!


  Hélène. Wenn der Regen Ihre Tante und Ihren Bräutigam bis auf die Haut durchnäßt? Gutes Herzchen!


  Pauline (lacht). Das hat mit meinen Herzenseigenschaften gar nichts zu thun. Zu lange schon hat es nicht geregnet, der Boden ist ausgetrocknet, und dieser kleine Wolkenbruch wird der Ernte sehr zu statten kommen. (läuft ab.)


  Hélène. Kleine Närrin! Lachen und Weinen hat sie in einem Sack.




  Sechster Auftritt.
 Hélène, Frau von Vertpré, Léon.



  Frau von Vertpré Hélène! Hélène! schnell zu mir.


  Léon. Ich hatte Sie gewartet. Nun haben Sie’s. (Schüttelt sich.)


  Frau von Vertpré. Ist auch kein Unglück. Ich kleide mich um, das ist alles. Komm Hélène! Mich fröstelt. Schnell! (Ab mit Helene.)




  Siebenter Auftritt.



  Léon (a11ein). Sie kleidet sich um. Freilich, das kann sie sehr bequem, aber ich . . .  Sie fröstelt. Glaub’s wohl, ich bin starr. Übrigens, wozu lang Umstände machen? da brennt’s ganz lustig, ich bin allein — Während sie sich umzieht, kann ich ganz gut meinen Rock am Feuer trocknen. Eine brillante Idee! (Hängt seinen Rock über eine Stuhllehne an das Feuer und setzt sich rittlings auf denselben Stuhl.) So! Posto gefaßt, die Türe nicht aus den Augen gelassen und beim geringsten Geräusch . . .  (Ohne sich umzukehren.) Was gibt’s?




  Achter Auftritt.
Vertpré, Josephe, Léon, Josephe kommt mit Vertpré, stellt eine Reisetasche auf einen Stuhl im Hintergrunde und entfernt sich wieder, ohne dass Léon ihn bemerkt.


  Vertpré. Entschuldigen Sie, mein Herr. — Ich irre mich, wie es scheint


  Léon (ohne sich zu stören.) Möglich.


  Vertpré. Ich dachte, bei Frau von Vertpré zu sein.


  Léon. Das sind Sie auch.


  Vertpré. Aber sie ist nicht zu Hause, wie ich merke.


  Léon. Sie ist es, da drin.


  Vertpré. Danke! (Geht zur Türe.)


  Léon (hält ihn auf). Entschuldigen Sie, sie kleidet sich eben um.


  Vertpré. Ah! Und Sie — Sie kleiden sich auch um?


  Léon. Leider bin ich nicht in der angenehmen Lage. Ich habe nur einen Rock und der trocknet da am Feuer. Sie müssen nämlich wissen, dass wir alle Beide bis auf die Haut naß geworden sind. (setzt sich wieder.) Sie erlauben, nicht wahr?


  Vertpré. Bitte! — Der thut ja als ob er hier zu Hause wäre. Wer, zum Teufel, kann das sein?


  Léon. Sie sind nicht naß geworden?


  Vertpré. Ich komme zu Wagen von Paris, da es mich drängt, Frau von Vertpré wiederzusehen.


  Léon. Ach ja, Sie werden erwartet. Sie sprach davon. Ich werde Sie gleich melden.


  Vertpré (hält ihn auf.) Wie? Während sie sich umkleidet? — In diesem Aufzuge?


  Léon. Nur durch die Türe.


  Vertpré. Nein, ich danke; ich warte lieber.


  Léon. Dann nehmen Sie wenigstens Platz. Bitte!


  Vertpré. Sie sind zu gütig. — Also Frau von Vertpré sprach davon, dass sie mich erwarte?


  Léon Ja, flüchtig.


  Frau von Vertpré. Setzte sie vielleicht hinzu, dass es eine dringende Angelegenheit betreffe?


  Léon. Nein, nicht im Geringsten. (klingelt.) Josephe, mehr Holz!


  Vertpré. Sehr gut! — Mein Herr, jene Angelegenheit ist sehr vertraulicher Natur.


  Léon. Ich habe nichts dagegen.


  Vertpré. Vorausgesetzt also, dass Sie nicht etwa der Gemahl der Dame sind . . . 


  Léon. Ich bin nicht so glücklich, mein Herr.


  Vertpré. Möchte ich mir erlauben, Sie zu bitten . . . 


  Léon. Meiner Wege zu gehen, nicht wahr?


  Vertpré. Wenn Sie die besondere Freundlichkeit haben wollten.


  Léon. Sagen Sie, wird es lange dauern?


  Vertpré. Weshalb?


  Léon. Weil Sie uns am Ende den ganzen Tag verderben.


  Vertpré. Ich werde es kurz machen.


  Léon. Das ist sehr hübsch von Ihnen. Meinen Dank! (Will gehen.)


  Vertpré. Sie vergessen Ihren Rock.


  Léon. Richtig! Ich gehe damit zu Hélène — in die Nachkur! (Ab.)




  Neunter Auftritt.
 Vertpré, später Frau von Vertpré.


  Vertpré. (Léon nachsehend.) Ein ganz merkwürdiger junger Mann! Zum Glück bin ich nicht eifersüchtig. — Er ist fort; jetzt darf ich vielleicht zu meiner Frau. (klopft an.)


  Frau von Vertpré. (innen). Im Augenblick, Léon! Gleich bin ich fertig.


  Vertpré. Léon! — Entschuldigen Sie, Madame, Léon ist es nicht ich bin’s.


  Frau von Vertpré. Ach, seine Stimmei Er ist’s! (herausstürzend.) Paul, mein theurer, lieber Paul! Endlich habe ich dich wieder!


  Vertpré. Also freut dich meine Ankunft?


  Frau von Vertpré. Du fragst?


  Vertpré. Gibst Du mir keinen Kuß? — Wie schön du bist! Hast du oft an mich gedacht?


  Frau von Vertpré. Seit deiner Depesche, die mir deine Ankunft in Havre meldete, zählte ich die Stunden, die Minuten. Aller Welt hätte ich mein Glück anvertraut, hättest du mir nicht streng aufgetragen, ein Geheimnis daraus zu machen.


  Vertpré. Das auch jetzt noch gewahrt werden muß. — Aber sage mir, wer ist der . . . 


  Frau von Vertpré. So? Die politischen Verhältnisse haben sich doch sehr geändert?


  Vertpré. Geändert? Ja wohl! — Bei meiner Ankunft fand ich da einen jungen . . . 


  Frau von Vertpré. War deine Überfahrt glücklich?


  Vertpré. Achtzehn Tage von New-York nach Havre. Dieser junge Mensch . . . 


  Frau von Vertpré. Gewiss bist du recht müde und bedarfst der Ruhe. Gleich will ich Auftrag geben . . . 


  Vertpré. Mein Wort darauf, ich verspüre nicht die geringste Müdigkeit. Bei meiner Ankunft traf ich hier einen jungen Menschen . . . 


  Frau von Vertpré. Ach ja, Léon.


  Vertpré. Léon? Wer ist das, Léon?


  Frau von Vertpré. Ein sehr angenehmer junger Mann.


  Vertpré. Nun, was das betrifft — ich habe ihn gesehen.


  Frau von Vertpré. Geistreich.


  Vertpré. Das habe ich nicht bemerkt.


  Frau von Vertpré. Ausgezeichneter Advokat.


  Vertpré. Haben Sie etwa Prozesse, Frau von Vertpré?


  Frau von Vertpré. Nein, mein Herr, aber eine heiratsfähige Nichte.


  Vertpré. Und dieser angenehme junge Mann . . . 


  Frau von Vertpré. Macht Pauline den Hof.


  Vertpré. Darf ich dir etwas sagen?


  Frau von Vertpré. Nun?


  Vertpré. Ich habe nur ein paar Worte mit ihm gewechselt, aber darauf wollte ich schwören, dass der nicht Pauline zu Liebe ins Haus kommt.


  Frau von Vertpré. Nicht? Also wem zu Liebe?


  Vertpré. Einer reizenden, schönen, mädchenhaft-frischen jungen Frau, die geistreicher ist als alle Advokaten der Welt: wegen Frau Adele von Vertpré, meiner Witwe.


  Frau von Vertpré. Aber was fällt dir ein! Ist es denkbar! Du kehrst von einer Weltreise zurück unter so »geheimnisvollen Umständen dass es dir notwendig erscheint, das Gerücht von deinem Tode aufrecht zu erhalten; statt mich nun mit eins aller Angst zu entreißen . . . 


  Vertpré. Später, meine Liebe, sollst du Alles erfahren. In diesem Augenblicke plagt mich einmal die fixe Idee: Herr Léon! . . . 


  Frau von Vertpré. Herr Léon ist Pauline’s Bräutigam.


  Vertpré. Dass ist mir sehr angenehm zu hören, aber . . . 


  Frau von Vertpré. Verlangst du Beweise?


  Vertpré. Wenn ich bitten darf, und womöglich auf der, Stelle . . . 


  Frau von Vertpré. Gut, Herr Gemahl, da Sie nun einmal darauf erpicht sind, uns das Wiedersehen zu vergällen, sollen Sie Ihren Willen haben. Wie kann ich nur? . . .  Ja! — Treten Sie hinter jene Tür. (links vorne.)


  Vertpré. Und dann?


  Frau von Vertpré. Ich lasse ihn rufen und verlange eine bestimmte Erklärung seiner Absichten. So werden Sie aus seinem eigenen Munde das Bekenntnis seiner Liebe zu Pauline vernehmen.


  Vertpré. Sehr gut!


  Frau von Vertpré. Er wird um ihre Hand anhalten, sofort soll der Hochzeitstag festgesetzt werden.


  Vertpré. Meinen Segen hat er.


  Frau von Vertpré. (klingelt). Hélène! — (Hélène kommt.) Bitte Herrn Léon zu mir, aber melde ihn vorher. (Hélène ab.)


  Vertpré. Ausgezeichnet!


  Frau von Vertpré. Eifersüchtiger du! Wahrhaftig, du verdienst es gar nicht.


  Vertpré. Was?


  Frau von Vertpré. Dies! (gibt ihm das Portrait, welches ihr Léon gebracht.)


  Vertpré. Dein Bild — Ah!


  Frau von Vertpré. Daß ich eigens malen und in denselben Rahmen fügen ließ, damit wir während der Trennung wenigstens im Bilde vereint blieben.


  Vertpré. Du bist ein Engel und ich freue mich schon, meines Unrechts überwiesen zu werden, nur dir zu Füßen zu sinken und deine Verzeihung zu erflehen.


  Frau von Vertpré. Auf die Knie denn!


  Vertpré. Nachher.


  Frau von Vertpré. Kleingläubiger!


  Hélène (meldet.). Herr Léon.


  Frau von Vertpré. Schnell hinein und gib ja genau Acht.


  Vertpré. Keine Silbe soll mir entgehen, das schwöre ich dir!


  Frau von Vertpré (zu Hélène). Laß ihn eintreten.




  Zehnter Auftritt.
Frau von Vertpré, Léon, Vertpré hinter der Türe.


  Léon. Ich danke Ihnen, dass Sie mich haben rufen lassen. Sind Sie den lästigen Menschen endlich los geworden?


  Frau von Vertpré. Wie sagen Sie?


  Léon. Hat er Sie recht gelangweilt? Ich dachte mir’s. Er sieht schon so aus.


  Frau von Vertpré. Mein Herr — Sie kennen ihn ja nicht.


  Léon. Habe auch gar keine Lust, seine Bekanntschaft zu machen.


  Frau von Vertpré. Genug davon. Ich wollte von etwas anderem mit Ihnen reden.


  Léon Bitte!


  Frau von Vertpré. Seit zwei Monaten kommen Sie täglich zu mir.


  Léon. Leider kann ich nicht öfter kommen.


  Frau von Vertpré. Sie haben ohne Zweifel bemerkt, dass Sie gerne gesehen sind.


  Léon. Ich hoffe es verdient zu haben.


  Frau von Vertpré. Der Vorwand, unter dem Sie erschienen, verpflichtete mich zu dieser freundlichen Aufnahme. Sie müssen aber selbst einsehen, dass es nunmehr hohe Zeit ist, dass Sie sich endgültig erklären.


  Léon. Oh, Madame, ich zittere.


  Frau von Vertpré. Sie sind reich, angesehen, aus guter Familie, Sie haben keine Zurückweisung zu befürchten.


  Léon. Ach Madame . . .  wie darf ich Ihre Worte nehmen?


  Frau von Vertpré. Als wenn Pauline selbst sie Ihnen sagte.


  Léon.Pauline hat für mich gar nichts mehr zu sagen.


  Frau von Vertpré. Wie?


  Léon. Als ich Ihr Haus betrat, schien mir noch Fräulein Pauline unübertrefflich an Geist, Grazie, Schönheit. Ich habe Sie gesehen, Madame, und ich war enttäuscht.


  Frau von Vertpré. Diese Sprache mein Herr . . . 


  Léon. Sie selbst haben mich dazu ermutigt. Ich hätte es nie gewagt, Ihnen meine Liebe zu gestehen. Ich hätte sie in meinem Herzen begraben, und nie würden Sie zur Kenntnis derselben gekommen sein, hätten Sie nicht in meinen Augen gelesen, an meiner zitternden Stimme gemerkt, was ich für Sie empfinde. Ich hätte mich mit der Wonne begnügt, Sie zu sehen, zu hören und . . . 


  Vertpré will immer die Türe öffnen, um besser zu hören, schließt sie aber stets wieder, um nicht bemerkt zu werden.


  Frau von Vertpré. Nicht weiter, mein Herr!


  Léon. Im Gegenteile, jetzt wäre es beleidigend für Sie, wenn ich mich damit begnügte und nicht vollständig erklärte. Sie sprachen von meiner Familie, meinem Vermögen, meiner Stellung; was sind mir alle diese Eigenschaften, die Sie zu schätzen scheinen, wenn Sie sie nicht mit mir theilen. Sie sagten ja, ich hätte keine Zurückweisung zu befürchten.


  Frau von Vertpré. Ja, aber das bezog sich nicht auf mich.


  Léon. Warum nicht? Sie sind frei, Sie sind Witwe. O, ich bitte Sie um Ihre Hand! diese liebe Hand! . . . 


  Frau von Vertpré. Herr Léon, ich weiß nicht, wodurch ich es verdient habe, dass Sie sich so weit vergessen. Ich schätze Sie als Freund . . . 


  Léon. O, Sie sind grausam, Madame! In Ihrem Alter wählt man sich zum Mindesten einen Sechziger als Freundschaftsobjekt, aber keinen jungen Mann in meinen Jahren!


  Frau von Vertpré. Wollen Sie sich über mich lustig machen?


  Léon. O, Madame, ich bete Sie an!


  Frau von Vertpré. Das ist zu viel! Stehen Sie auf, mein Herr. Gehen Sie, gehen Sie!


  Léon. Nicht eher, als bis Sie . . . 


  Frau von Vertpré. Wollen Sie, dass ich gehe?


  Léon Wohlan, ich gehorche, Madame; aber ich hoffe . . . 


  Frau von Vertpré. Hoffen Sie nicht!


  Léon. Wie? Ganz und gar nicht?


  Frau von Vertpré. Niemals! Noch einmal, mein Herr, verlassen Sie mich!


  Léon. Da Sie es wünschen.,, (für sich;) Daraus werde ein Anderer klug! (Ab.)




  Elfter Auftritt.
 Vertpré, Frau von Vertpré, Sie sehen sich erst sprachlos an.



  Vertpré. (an der Türe). Nun, Madame?


  Frau von Vertpré. Nun, Herr Gemahl?


  Vertpré. Kein Zweifel, der junge Mann kam wegen Pauline ins Haus.


  Frau von Vertpré. Ich war davon überzeugt!


  Vertpré. Ein Glück, dass die Geschichte nicht länger dauerte. Ich hörte zwar vortrefflich hinter meiner Türe, aber in der Aussicht war ich etwas behindert, und wer weiß, welchen stürmischen Verlauf die Szene noch genommen hätte.


   Vertpré [Empfehlenswerte Kürzungen des Dialogs für die Aufführung.] Du siehst, ich bin außer mir, aber mich trifft keine Schuld!


  Vertpré. Ich weiß, ich weiß. Er ist der Schuldige. Aber es ist mir doch sehr angenehm, gerade jetzt angekommen zu sein.


  Frau von Vertpré. Ich verbiete ihm mein Haus!


  Vertpré. Wo denkst du hin? Dich übler Nachrede aussetzen? Nein, ich werde ein Wort mit ihm reden.


  Frau von Vertpré. Ein Wort gibt das andere, Zank und Streit . . . 


  Vertpré. Höchstens eine Auseinandersetzung.


  Frau von Vertpré. Was willst die ihm sagen?


  Vertpré. Wer ich bin.


  Frau von Vertpré. Aber dein Inkognito?


  . Vertpré. Ich gebe es auf.


  Frau von Vertpré. Und setzest dich der Gefahr aus.


  Vertpré. Der ich inkognito ebenso ausgesetzt bin. Adieu!


  Frau von Vertpré. Wenn ich dich aber beschwöre!


  Vertpré. Höre, mein liebes Kind, ich habe dein tété-á-tété respektiert, störe du nicht das meine. Der junge Mann ist im Garten, ich suche ihn auf.


  Frau von [Vertpré. Paul, mein theurer Paul! . . . 


  Vertpré. Meine theure Adele, halte mich nicht länger auf! Du bringst mich sonst auf den Gedanken, du fürchtest diese Unterredung mehr für dich als für mich. Und das kann doch nicht deine Absicht sein.


  Frau von Vertpré. Gewiss nicht!


  Vertpré. Also! — ] Auf Wiedersehen, mein Engel!




  Zwölfter Auftritt.


Frau von Vertpré. (allein). Was hat er vor? Ein spitzes Wort genügt, um sie in Streit zu bringen. Wenn ich vorher noch Léon sähe, ich würde ihn bitten sich aus Freundschaft für mich zurückzuhalten. Der törichte Mensch! Wie konnte ich ahnen, dass er meine Freundlichkeit mißdeutete! (Sie ist ans Fenster getreten.) Ah, da steht er im Garten, er hat mich gesehen . . .  mein Mann sucht ihn in der andern Allee. Wie? Er macht mir Zeichen? Ist das ein eingebildeter Mensch! Aber es hilft nichts, ich muß ihn sprechen; er scheint keine Ahnung zu haben. (Nickt.) Ja, ja! — da kommt er schon gelaufen, der Geck! — Himmel! mein Mann hat ihn gesehen, er will ihm den Weg abschneiden; sie müssen einander auf der Terrasse begegnen, oder hier. Und ich in ihrer Mitte? Das geht nicht. Sie sind schon da — ich ergreife die Flucht. (Ab.)




  Dreizehnter Auftritt.
 Léon, Vertpré, aus den beiden Mitteltüren.


  Vertpré (wischt sich die Stirne). Gott sei Dank, ich komme noch zu rechten Zeit.


  Léon. Schon wieder der Mensch! Der verfolgt mich ja förmlich.


  Frau von Vertpré. (außer Atem). Mein Herr . . . 


  Léon (ebenso). Mein Herr . . . 


  Vertpré. Sie liefen doch da die linke Allee herauf.


  Léon. Und Sie die rechte?


  Vertpré. Jawohl, persönlich noch dazu.


  Léon. Alle Achtung! Sie sind vortrefflich auf den Beinen.


  Vertpré. Sie nicht minder.


  Léon.. Erlauben Sie eine Frage: Werden Sie sich noch lange hier aufhalten?


  Vertpré. Das frage ich Sie auch.


  Léon. O, ich bin fast zu Hause hier.


  Frau von Vertpré. Ich bin es ganz und gar.


  Léon. Hier, bei Frau von Vertpré?


  Vertpré. Bei Frau von Vertpré. — (Zieht einen Schlafrock aus der Reisetasche.) Erlaubten Sie! Ich habe mich warm gelaufen und . . . 


  Léon. Erlauben Sie mir, was machen Sie denn da?«


  Vertpré. Ich lasse mich häuslich nieder.


  Léon. In diesem Zimmer?


  Vertpré. Wie Sie sehen.


  Léon. Neben jenem der Frau vom Hause?


  Vertpré. Eben deshalb.


  Léon. Und im Schlafrock?


  Vertpré. Sie sind gar in Hemdsärmeln dagesessen.


  Léon. Mein Herr, dass geht zu weit, das werde ich nicht dulden!


  Vertpré. Da war ich nicht so unduldsam.


  Léon. Mir scheint Sie treiben gerne Spaß?


  Vertpré. Sehr gerne, besonders mit meinen Nebenbuhlern.


  Léon. Sie geben also zu, dass . . . 


  Vertpré. Daß ich Ihr Nebenbuhler bin. Ich bin so unverschämt.


  Léon. Ich trete nicht zurück! das sage ich Ihnen gleich.


  Vertpré. Ich auch nicht.


  Léon. Dann gibt es nur ein Mittel.


  Vertpré. Aha! ich verstehe.


  Léon. Und Sie nehmen es an?


  Vertpré. Fällt mir nicht ein.


  Léon. Mein Herr! . . . 


  Vertpré. Erlauben Sie, ich will Ihnen einen Vorschlag machen.


  Léon. Bitte.


  Vertpré. Einer von uns muß zurücktreten. Derjenige nun soll es sein — Sie lieben doch Frau von Vertpré, nicht wahr?


  Léon. Natürlich!


  Frau von Vertpré. Ich danke Ihnen. — Also, derjenige von uns, welcher geringer in der Gunst dieser Dame steht, trete — zurück.


  Léon. Gut. Wer entscheidet aber?


  Vertpré. Sie sind ein Ehrenmann. Ich glaube Ihnen aufs Wort.


  Léon. Ihr Vertrauen ist mir sehr schmeichelhaft, aber . . . 


  Frau von Vertpré. Sie trauen mir nicht? Sei’s, dann liefere ich Beweise.


  Léon. Das ist stark!


  Vertpré. Abgemacht?


  Léon. Abgemacht.


  Vertpré. Aber Sie sagen Alles!


  Léon (die Hand reichend). Auf Ehrenwort.


  Vertpré. (schlägt ein). Gilt. Fangen Sie an.


  Léon (für sich). Eingebildeter Mensch!


  Vertpré. Nun?


  Léon Nun, mein Herr, Frau von Vertpré zeichnet mich offenbar aus. Ich begleite sie auf die Promenade, ich darf ihr den Arm reichen, sie stützt sich mit Vorliebe darauf. Vom Arme gleitet eine Hand leicht in eine andere, und im Verlaufe des Gesprächs geschah es oft,.,


  Vertpré. Oft?


  Léon. Daß Frau Von Vertpré die ihre in der meinen ruhen ließ, und es gar nicht zu bemerken schien, dass ich sie drückte.


  Vertpré. Dann hat sie es auch sicher nicht bemerkt.


  Léon. Das weiß ich besser.


  Vertpré. Hat sie etwa Ihren Druck erwidert.


  Léon. Niemals mein Herr! Das muß ich sagen.


  Vertpré. Nun also, sehen Sie! In solchem Falle drückte, sie bei mir und zärtlich obendrein.


  Léon. Wie?


  {Vertpré. So zärtlich sogar, dass ich ihr eines Tages den Reif, den sie von ihrem Gatten erhielt . . . 


  Léon. Herrn von Vertpré.


  Vertpré. Herr von Vertpré, ja — vom Finger streifte.


  Léon. Und was that sie da?


  Vertpré. Sie steckte ihn an den meinen.


  Léon. Beweise!


  Vertpré. Hier.


  Léon. Ja, das ist wohl ein Ring, aber . . . 


  Vertpré. Bitte zu lesen.


  Léon. (liest). »Adele — Paul.« Ihre Taufnamen.


  Vertpré. Also, es stimmt?


  Léon Auffallend. Ich muß es gestehen.]


  Vertpré. Nummer Zwei!


  Léon. Frau von Vertpré hat sich malen lassen. Ein reizendes Miniarturbild und sprechend ähnlich.


  Vertpré. Ah!


  Léon. Ich selbst mußte es von dem Maler abholen und heute als ich es brachte, fragte sie mich, wie es mir gefiele, in solch anzüglicher Weise, dass ich nicht mehr zweifeln konnte, es sei niemand anderem bestimmt, als . . . 


  Vertpré. Als . . . 


  Léon. Morgen ist mein Geburtstag.


  Vertpré. Der meine heut. (Zeigt ihm das Bild.) Sie sehen, ich habe meinen Glückwunsch in der Tasche.


  Léon. (hocherstaunt). Ah!


  Vertpré. Fahren Sie fort, mein Herr. Nummer drei!


  Léon. Nun denn, wenn die Sachen so stehen — erfahren Sie auch das Letzte.


  Vertpré (trocknet sich die Stirne). Reden Sie, ich bin gefaßt.


  Léon. Frau von Vertpré liest sehr gerne poetische Bücher. Sehr oft lese ich ihr vor. Besonders Abends nachdem schon Alles zur Ruhe gegangen. Fräulein Pauline zieht sich gewöhnlich bald zurück: wir haben keine Störung mehr zu befürchten und sitzen noch traulich beisammen. Dann wählen wir aus der Bibliothek einen Band Gedichte von Andre Chenier oder Lamartine, einen Roman von Nodier oder Victor Hugo und lesen vorzugsweise die schönsten, zärtlichsten Stellen, die süßesten, berauschendsten Verse. Dann wird das Buch unvermerkt bei Seite gelegt, unsere eigenen Worte und Gedanken Verdrängen jene des Dichters, die trägen Stunden schwinden beflügelt dahin und . . . 


  Vertpré. Und? Kommen Sie zur Sache!


  Léon. Es schlägt Mitternacht . . . 


  Vertpré. Es schlägt. Weiter!


  Léon. Wir versprechen einander auf morgen die Fortsetzung unserer köstlichen Lesestunden — und ich gehe.


  Vertpré. Ganz dasselbe ist bei mir der Fall, bis auf eins.


  Léon. Das ist?


  Vertpré. Ich bleibe.


  Léon. Mein Herr, was Sie da sagen, ist eine nichtswürdige Verleumdung! Sie wagen es, die reinste aller Frauen zu beschimpfen.


  Vertpré. Brav gesprochen, junger Mann!


  Léon. Eine Frau, welche sich nicht einmal im Traume eines strafbaren Gedankens schuldig gemacht haben könnte!


  Vertpré. Ausgezeichnet.


  Léon. Die einzige Frau, für bereit Ehre ich mit meinem Leben einstehe!


  Vertpré. Erlauben Sie, dass ich Sie umarme!


  Léon. Keinen Scherz, wenn ich bitten darf! Sie versprachen, Beweise zu liefern, und ich fordere Sie, mein Herr, auf der Stelle!


  Vertpré. Teufel! dergleichen läßt sich schwer beweisen . . . 


  Léon. Ich bestehe darauf!


  Vertpré. Wie könnte ich! . . .  Ah! ich hab’s.(Überreicht ihm das Bild.)


  Léon. Ihr Bild? Das haben Sie mir schon gezeigt. Damit ist noch nichts bewiesen, mein Herr.


  Vertpré. Drücken sie gefälligst auf diese Feder.


  Léon. (starr). Ihr eigenes Portrait!


  Vertpré. Lesen Sie!


  Léon. »Meiner Adele an unserem Hochzeitstage, 28. Juni 1872.«


  Vertpré. Bin ich gut getroffen?


  Léon. Unendlich geschmeichelt.


  Vertpré. Aber Sie haben mich doch gleich erkannt.


  Léon. Ich habe demnach die Ehre, mit . . . 


  Vertpré. Paul von Vertpré.


  Léon. Sie sind also nicht todt?


  Vertpré. Wollen Sie sich davon überzeugen?


  Léon. Das Gerücht von Ihrem Tode war also . . . 


  Vertpré. Absichtlich verbreitet und durch Umstände bedingt.


  Léon. Und wußte Frau von Vertpré, dass Sie noch am Leben seien?


  Vertpré. Ich war stets bemüht, sie in dieser Gewissheit zu bestärken und bitte Sie, davon gleichfalls überzeugt zu sein.


  Léon. Dann hat sie sich über mich lustig gemacht?


  Vertpré. (lachend). Es sieht beinahe so aus.


  Léon. Gut. Ich werde mich rächen.


  Vertpré. Wofür? Ich habe Ihnen ja gar nichts getan.


  Léon. Gegen Sie habe ich auch nichts. Sie sind ein Ehrenmann, aber an Ihrer Frau will ich mich rächen.


  Vertpré. Sind Sie toll?


  Léon. Nun, jedoch auf’s tiefste beleidigt. Nicht, dass ich Ihre Frau liebte — Gott bewahre!


  Vertpré. Dass ist sehr vernünftig von Ihnen.


  Léon. Ich kann sie nicht ausstehen.


  Vertpré. Recht so!


  Léon. Diese kokette!


  Vertpré. Bravo!


  Léon. Glaubt sie, weil sie hübsch ist . . . 


  Vertpré. Sie ist es gar nicht.


  Léon. Doch, sie ist es! — Was wissen denn Sie davon! — Aber sie hat kein Gemüt.


  Vertpré. Kein Herz!


  Léon. Und sie glaubt, dass ich sie liebe!


  Vertpré. Zum Henker, Sie haben es ihr ja selber gesagt.


  Léon. Es war eine Lüge! Pauline liebe ich. Welch’ ein Unterschied zwischen Beiden! Die sanfte, unverdorbene, kindliche Pauline, die schon der Gedanke, mir Kummer zu bereiten, zu Tränen rühren würde! Die ich ihr beinahe aufgeopfert hätte! O, sie soll es noch erfahren, dass ich sie nicht eine Minute geliebt habet Sie soll es noch erfahren!


  Vertpré. Sagen Sie es ihr doch lieber gleich! An Ihrer Stelle ginge ich geradenwegs zu ihr, sagte ihr unverblümt, dass ich nur ein loses Spiel mit ihr getrieben, dass ich sie nie geliebt, dass ich sie niemals lieben würde, dass ich allein Pauline liebe — verstehen Sie, Pauline einzig und allein — und zum Beweise bitte ich um deren Hand.


  Léon. Und wenn sie mir dieselbe verweigert?


  Vertpré. Dann gebe ich sie Ihnen.


  Léon. Ich will mir’s überlegen.


  Vertpré. Entschuldigen Sie, nein! Solche Dinge muß man auf der Stelle ins Reine bringen, im Zorn, in der Aufwallung des Moments, so lange man noch mit Überzeugung bei der Sache ist. Pauline hat gewiß nichts dagegen. (klingelt.) Wir wollen gleich sehen. (Hélène kommt.) Hélène, sagen Sie meiner Nichte, ihr Onkel wäre nicht gestorben, sondern frisch angekommen und möchte sie sehen. (Hélène ab.) Ich theile ihr sofort Ihre Absichten mit.


  Léon. Mein Herr . . . 


  Vertpré. Ich weiß, Sie haben die Besten von der Welt. Ich mache Sie glücklich, junger Freund, und das sobald als möglich. Sie verdienen es. Verlassen Sie sich nur auf mich.




  Vierzehnter Auftritt.
Léon, Vertpré, Pauline.


  Pauline. Onkel! Mein guter, guter Onkel, Sie sind also nicht todt? Das ist schön! Wie mich dass freut!


  Vertpré. Mich auch! Und hier kommt sich noch Einer. Er ist förmlich niedergeschlagen vor Freude. Seien Sie ganz ruhig, Léon, nichts steht Ihrem Glücke im Wege. — Er betet dich an.


  Pauline. Meinetwegen. Ich kann ihn nicht ausstehen.


  Vertpré. Wie? Du verschmähst ein solches Herz! — Reden Sie doch auch etwas! — Sagten Sie mir nicht soeben . . . 


  Léon. Daß ich das Fräulein liebe.


  Vertpré. Ja, aber wie! Bis zum Wahnsinn, sagten Sie; dass Sie ohne sie nicht leben wollten; dass Sie sich eine Kugel vor den Kopf schießen, wenn Sie sie nicht kriegen! Haben Sie das gesagt oder nicht?


  Team Nicht ganz, aber . . . 


  Vertpré. Hörst du, er wiederholt, dass er sich eine Kugel vor den Kopf schießt. — Unglückseliger! überlegen Sie sich so was vorher genau! Bedenken Sie, einen Selbstmord!


  Pauline. Wie, Léon, das könnten Sie für mich thun?


  Léon. Noch weit mehr!


  Vertpré. Dann sagte er: »Wäre sie nur da, ich möchte ihr zu Füßen sinken!« (zu Léon). Knien Sie nieder! — Er könne nur dann wieder glücklich werden, bis er aus deinem Munde die Versicherung erhalten — (zu Léon.) Auf die Knie, sag ich! — dass du ihm Verzeihst. Das kannst du ihm nicht versagen, Pauline, eine solche Liebe findest du nicht so bald wieder. Dass mußt du ja fühlen, sehen sogar. — (zu Léon.) So sinken Sie ihr doch zu Füßen! (Léon kniet.) Seinen Tod könntest du nicht verantworten.


  Pauline. Darf ich es glauben?


  Léon. Glauben Sie mir. Ihr Onkel sagt nichts als die Wahrheit und ich habe Ihnen noch weit, weit mehr zu sagen. Pauline. Ich, Léon, nur ein Wort . . . 


  Léon. Welches?


  Pauline. Ich liebe Sie!


  Vertpré (feierlich ihre Hände ineinander fügend) — Kinder, ich segne euch! (Für sich.) Gott sei Dank!


  Pauline. Eigentlich darf nur die Tante über meine Hand verfügen. Sie ist meine zweite Mutter, und ich werde nur dem Mann angehören, den Sie mir zuführt.


  Frau von Vertpré. Schön von dir, mein Kind, erzähle ihr Alles, indessen gehen wir Beide zu einem Notar.


  Léon. Das eilt ja nicht. Lassen Sie uns erst aufatmen.


  Vertpré. Nein, nein, solche Angelegenheiten müssen auf dem Fleck erledigt werden. (Für sich.) Sicher ist sicher. (Léon beiseite nehmend.) Du bist nur halb gerächt, mein Neffe. (Laut.) Jetzt mußt du bei deiner Tante um Paulines Hand anhalten; Du mußt ihr sagen . . .  das ist deine Sache, das mußt du am besten wissen. Komm!


  Léon. Auf Wiedersehen, Pauline! Ich Verlasse Sie, aber nur um unser Glück zu beschleunigen und desto eher zurück zu kommen.


  Pauline. Je eher, je besser!




  Fünfzehnter Auftritt.
 Pauline, gleich darauf Frau von Vertpré.


  Pauline. Ach Gott, wie bin ich glücklich! Und wie schnell das Alles gekommen ist! Mein Onkel, der gar nicht todt war, kommt lebendig aus Amerika zurück und hat gar nichts Dringenderes zu thun, als uns zu verheiraten! Und Léon liebt mich, nur mich allein! Das gelockte »schwarze Haar« hat nichts zu bedeuten. Und ich war so böse! Der arme Narr — er hat sich vielleicht erkältet, und ich lachte, als er so ganz durchnäßt ankam.


  Frau von Vertpré (tritt hastig ein). Wo sind die Herren?


  Pauline Miteinander ausgegangen.


  Frau von Vertpré. Um Gottes willen das muß verhindert werden.


  Pauline. Warum denn?


  Frau von Vertpré. Begreifst du nicht, Sie wollen sich schlagen.


  Pauline. Mit wem, mit dem Notar?


  Frau von Vertpré. Wie?


  Pauline. Zu dem sie gegangen sind, um unsern Ehekontrakt aufzusetzen.


  Frau von Vertpré Ja, waren sie denn nicht böse auf einander beim Fortgehen?


  Pauline. Keine Spur Sie duzen sich bereits.


  Frau von Vertpré. Wahrhaftig?


  Pauline. Und ich bin so glücklich! Léon hat es mir zugeschworen, dass er nur mich allein liebt und niemals eine Andere geliebt hat.


  Frau von Vertpré. Das hat er dir zugeschworen?


  Pauline. Ja, hier zu meinen Füßen.


  Frau von Vertpré Armes Kind! Soll ich es ihr sagen, I dass er mir vor einer Stunde, an derselben Stelle . . .  Nein, wozu sie kränken.


  Pauline. Woran denken Sie, Tante?


  Frau von Vertpré. An dich, mein Kind. Er hat demnach bereits deine Zusage?


  Pauline. Nicht ohne die Ihrige. Sie, Tante, haben zu entscheiden. Das habe ich ihm und dem Onkel gesagt, und er wird gleich kommen und bei Ihnen um meine Hand anhalten.


  Frau von Vertpré. Und mein Mann ist damit einverstanden?


  Pauline. Vollkommen, er betreibt eigentlich die Sache.


  Frau von Vertpré. Und weiß Léon ebenso wie du, dass er mit deinem todten Onkel zu thun hat?


  Pauline. Der Onkel macht ja kein Geheimnis daraus, dass er am Leben ist.


  Frau von Vertpré (Nach einer Pause). Gib mir Feder und Papier.


  Pauline (will klingeln),


  Frau von Vertpré. Nein, gehe selbst. Aus meinem Zimmer.


  Pauline (geht). Was haben Sie Vor?


  Frau von Vertpré. Nichts von Bedeutung. — Ah, meine Herren, Sie complottiren hinter meinem Rücken, wie es scheint! Daß mein Mann diese Heirat betreibt, begreife ich; aber Léon der mir vorhin . . .  der junge Mann verdient eine kleine Lektion, umsomehr wenn er wirklich um Pauline anhält. Und mein Herr Gemahl soll dabei nicht leer ausgehen. Seine Eifersucht muß bestraft werden.


  Pauline (bringt Schreibzeug). Wollen Sie ihm schreiben, Tante?


  Frau von Vertpré. Höre, Pauline, da stehst vor der wichtigsten Entscheidung deines ganzen Lebens. Glaube mir, es ist keine Kleinigkeit, sich und sein ganzes Dasein zu verschenken, sich zeitlebens an einen Mann zu fesseln, von dem nur der Tod uns trennen kann.


  Pauline. Ja wohl, ein himmlisches Glück!


  Frau von Vertpré. Oder ein sehr irdisches Unglück.


  Pauline. Wie? Sie erschrecken mich, Tante! Haben Sie etwas gegen unsere Verbindung?


  Frau von Vertpré. Nein, nein, aber bevor ich meine Einwilligung gebe, will ich deinen Léon auf die Probe stellen. — Vertraust du mir?


  Pauline. Wie sollt ich nicht!


  Frau von Vertpré. Also, — kennt er deine Handschrift?


  Pauline. Nein.


  Frau von Vertpré. Die meine ebensowenig. Gut. Setze dich und schreibe.


  Pauline. Was denn?


  Frau von Vertpré (diktiert). »Nachdem Sie mich verlassen, empfand ich fast Gewissensbisse über die Art und Weise, mit welcher ich das Geständnis Ihrer Liebe, einer augenscheinlich so wahren und leidenschaftlichen Liebe, entgegennahm.


  Pauline. Das ist wahr, Tante; ich sagte ihm, er sei ein unausstehlicher Mensch.


  Frau von Vertpré. »Aber das ist das Los der Frau. Selten darf sie ihr ganzes Herz enthüllen. Dem Manne liege es ob, uns zu begreifen, zu beklagen und zu verzeihen.«


  Pauline. Das verstehe ich nicht ganz.


  Frau von Vertpré (lächelnd). Ist auch nicht nötig. Gib mir das Blatt und erwarte mich auf meinem Zimmer. (Siegelt den Brief.)


  Pauline. Wie lange, glauben Sie wohl, wird Ihre Probe dauern?


  Frau von Vertpré. Eine Viertelstunde etwa.


  Pauline (für sich). Gut, dann bin ich in zehn Minuten wieder da. (Ab.)


  Frau von Vertpré. Es war die höchste Zeit, da ist er schon. (Ab.)




  Sechzehnter Auftritt.
Frau von Vertpré, Léon.


  Léon (hinaussprechend). Schon gut, Onkel, ich kann meine Rolle.


   Vertpré. Ich auch. (Erhebt sich wie überrascht; zerknittert den Brief in der einen Hand.)


  Léon (erblickt sie). Frau von Vertpré! — Pardon, Madame, ich vermutete Sie nicht hier. Übrigens sprach ich zu Ihrem Herrn Gemahl. Das entschuldigt mich vielleicht.


  Frau von Vertpré. Gewiss vermuteten Sie hier eine Andere zu treffen — nicht wahr?


  Léon. Nein, Madame. Sie suche ich eben auf. — Madame . . .  (Für sich.) Teufel, wie fange ich die Geschichte an? — Madame, ich muß Ihnen vorhin recht . . .  recht lächerlich vorgekommen sein.


  Frau von Vertpré. Sehr unvorsichtig vielmehr.


  Léon. Und Sie haben mich dafür gehörig bestraft. Ich danke Ihnen. Verzweifelte Krankheitsfälle erfordern die stärkste Arznei. Die Ihre schmerzte, aber ich bin geheilt.


  Frau von Vertpré. Ich schätze mich glücklich, eine solche Wunderkur an Ihnen vollbracht zu haben, mein Herr.


  Léon. Ihre Härte raubte mir mit eins alle Hoffnung.


  Frau von Vertpré. Meine Härte? Ich wüßte nicht . . . 


  Léon. Nun ja, weiter konnten Sie gar nicht mehr gehen. Sie hätten allenfalls noch Ihre Dienerschaft rufen können.


  Frau von Vertpré. Bedenken Sie aber auch die Lage, in der ich mich befand. Mein Gatte lauschte im Nebenzimmer und seine Gegenwart zwang mich zur Klugheit.


  Léon. Ah, Herr von Vertpré hat uns belauscht! Jetzt begreife ich! — Wie ich sagte, Madame, Ihre Härte — Sie wach sehr hart — verschaffte mir Klarheit über mein innerstes Gefühl. Ich gestehe, ich war wie geblendet von dem Zauber Ihres Wesens, von der merkwürdigen Anziehungskraft, die Sie auf alle Welt ausüben; aber es war doch nur eine oberflächliche Störung meiner Liebe zu Pauline, die tief, unangetastet in meinem Herzen wurzelte, und nur flüchtig — wie ein Wolkenschatten über die Landschaft — lief meine närrische Laune über mein Empfinden.


  Frau von Vertpré. Das ist heute schon das zweite Mal, dass Sie mir Ihr Herz enthüllen, und diese Ihre zweite Erklärung ist womöglich noch sonderbarer als die erste. Ich beneide Sie um die spielende Leichtigkeit, mit der Sie die heutigsten Empfindungen des Herzens nach Belieben wechseln, oder völlig abwerfen. Aber leider hat Gott nicht allen seinen Geschöpfen die gleiche philosophische Ruhe und Stärke verlieren. (Sie wendet sich ab, um das Lachen zu verbergen.)


  Léon. Sie verzeihen, Madame, aber ich weiß nicht . . . 


  Frau von Vertpré. Wenn nun eine Frau, mit der Sie solch ein freventliches Spiel treiben, Ihre scherzhaften Versicherungen ernst genommen hätte, statt Ihrem Beispiele zu folgen; wenn sie sorglos ihr vertrauendes Herz allen Hoffnungen einer wachsenden Neigung geöffnet haben würde; wenn ihre Liebe, die Liebe eines Weibes, nun ihr ganzes Wesen erfüllte, von ihrem ganzen Dasein Besitz ergriffe, ihr einziger Cultus, ihr Gott, die ganze Welt dieses Weibes geworden wäre; — und Sie kämen dann und sprächen zu ihr die Worte, die Sie eben zu mir gesprochen — o, mein Herr, darüber muss man den Verstand verlieren oder sterben!


  Léon. Madame, das ist doch hier nicht der Fall . . . 


  Frau von Vertpré. Es könnte aber der Fall sein.


  Léon. Wenn Sie mich ängstigen wollten, so haben Sie Ihren Zweck erreicht. Genug des Scherzes.


  Frau von Vertpré. Glauben Sie, dass ich scherze? Und ich bildete mir ein, zu leiden! Verzeihen Sie die Eitelkeit!


  Léon. Madame! . . .  Ich verstehe Sie nicht. Ihre Worte sagen einesteils zu viel, anderntheils zu wenig.


  Frau von Vertpré. (scheinbar in größter Verwirrung). Dieser Brief, der Ihnen eben zukommen sollte, als Sie eintraten, wird Ihnen das Übrige sagen.


  Léon (zaudert den Brief zu nehmen). Ein Brief?


  Frau von Vertpré. Wollen Sie ihn nicht lesen?


  Léon. O gewiß, mit dem größten Vergnügen!


  Frau von Vertpré. Grausamer! (heimlich lachen in ihr Zimmer ab.)




  Siebzehnter Auftritt.


  Léon (allein Er fällt ermattet in einen Stuhl). Da bin ich schön in der Patsche! — Grausamer! freilich, hätte ich eine Ahnung gehabt, ich wäre es nicht gewesen. Und keine Möglichkeit, ihr auch nur ein Wort von meiner Heirat zu sagen! — Dieser Brief — (Betrachtet ihn mit Entsetzen.) Aber ich liebe sie ja gar nicht mehr! Wieso, weiß ich selbst nicht, aber es ist so. — Dieser Brief! . . .  Hilft nichts, — ich muß ihn lesen. (Liest.) »Nachdem Sie mich verlassen, empfand ich fast Gewissensbisse über die Art und Weise, mit welcher ich das Geständnis Ihrer Liebe, einer augenscheinlich so wahren und leidenschaftlichen Liebe, entgegennahm.« — Kein Zweifel, sie liebt mich! (Trocknet sich die Stirne.) Weiter! »Aber das ist das Los der Frau. Seiten darf sie ihr ganzes Herz enthüllen.« — Das ist doch deutlich! — »Dein Manne liegt es ob, uns zu begreifen, zu beklagen und zu verzeihen.« — Jawohl bin ich zu beklagen, aber verzeihen kann ich mir nicht! (Fällt in den Stuhl zurück.) Kann es ein ärgeres Unglück geben! — O, die Weiber, die Weiber! — Schrecklich, nur daran zu denken! Diese Frau, Gattin eines höchst liebenswürdigen, geistvollen, offenherzigen Mannes — ihn so zu hintergehen! Und, ich frage, für Wen? Für . . .  Freilich, schmeichelhaft bleibt so etwas immerhin, aber gleichviel, ich darf es mir nicht gefallen lassen. (Steht rasch auf.) Was thun? Gleich wird der Onkel kommen, um das Resultat dieser Unterredung zu erfahren. Ein schönes Resultat!Ich selber kann es ihm doch nicht mittheilen. Soll dass ein Anderer besorgen, ich mache mich aus dem Staube. (Geht gegen die Türe.) Ha, da steht er unten auf der Terrasse! Da hinaus gehts also nicht. Gibt’s keinen andern Ausweg? Hier, Pauline — der möchte ich schon gar nicht begegnen — dort sie: — Keine Möglichkeit zu entkommen, ich bin umzingelt! Halt! Durchs Fenster! Es ist zwar ein wenig hoch, aber auf den Rasen fällt man wenigstens nicht hart. In Gottes Namen! (Er steigt auf das Fensterbrett, in demselben Augenblicke erscheint Vertpré behutsam im Hintergrunde, stürzt auf ihn zu und erfaßt ihn am Rockschoße, da er sich eben zum Sprunge anschickt. Sie sehen einander betroffen an.)




  Achtzehnter Auftritt.
Léon, Vertpré.


  Vertpré. Zum Henker, was machst die deine da?


  Léon (steigt herab). Ich? Ich wollte nur ein wenig frische Luft schöpfen.


  Vertpré. Nun, wie wars? Das Resultat eurer Unterredung? . . . 


  Léon (für sich). Das Resultat! Da haben wir’s!


  Vertpré. Sprich! Erzähle!


  Léon. Onkel, lassen Sie mich lieber gehen.


  Vertpré (hält ihn auf). Wie?


  Léon. Ich bitte Sie, lassen Sie mich gehen; es ist besser so.


  Vertpré. Was dir nicht einfällt! Du bleibst.


  Léon. Bestehen Sie darauf.


  Vertpré. Entschieden.


  Léon (für sich). Seinem Schicksale kann Niemand entgehen (Laut.) Armer Onkel!


  Vertpré. Hm?


  Léon. Sie thun mir leid! Sie sind ein guter Mensch, Sie verdienen wahrlich geliebt zu werden.


  Vertpré. Zur Sache! Zur Sache!


  Léon. Ich bin dabei. Es fällt mir zwar schwer, aber es muß heraus.


  Vertpré. Hätte sie dir Pauline’s Hand verweigert?


  Léon. Das glaub ich! Sagen Sie selbst, könnte man das von ihr verlangen. Ein solches Opfer geht über die Natur des Weibes.


  Vertpré. Möchtest du nicht etwas deutlicher werden?


  Léon. Noch deutlicher? Begreifen Sie denn nicht? . . . 


  Vertpré. Was?


  Léon. Begreifen Sie denn nicht, dass Ihre Gattin . . .  So etwas sagt man eben nicht leicht dem Gatten ins Gesicht, und Sie sollten mir wohl die Verlegenheit ersparen. — Nicht? Nun denn: Ihre Gattin ist in mich verliebt. Das ist’s.


  Vertpré. Ah, das ist’s? Sonst nichts? Du bist . . .  Du bist wohl verrückt?


  Léon. Noch nicht, lieber Onkel, aber vielleicht werde ich, es darüber.


  Vertpré. Ich auch! — Ich habe doch mit meinen eigenen Ohren vor einer Stunde gehört — ich war ja da . . . 


  Léon. Das ist es eben. Sie waren da und man wußte, dass Sie da waren. Vorhin waren Sie nicht da und das wußte man auch.


  Vertpré (verloren). Nicht möglich!


  Léon. Aber es geschieht Ihnen schon recht. Sie sind allein an Allem Schuld. Was fiel Ihnen ein, sich todt zu stellen und wieder lebendig zu werden? Sie mußten todt bleiben. Was zwang Sie zum Gegenteil?


  Vertpré. Der Augenblick, diese Frage zu beantworten, ist gut gewählt. Das muß ich sagen.


  Léon. Sie tragen alle Schuld, wiederhole ich. Sie bestanden auf dieser Unterredung mit Ihrer Gattin. Wohlan, sie hat stattgefunden; ich verzeihe Ihnen.


  Vertpré. Er verzeiht mir! Ausgezeichnet!


  Léon. Ja, denn Sie [konnten dieses Resultat nicht voraussehen.


  Vertpré. Dieses Resultat?


  Léon. Sie konnten] unmöglich ahnen, dass mir auf so unzweideutige Art und Weise . . . 


  Vertpré. Unzweideutige Art und Weise . . . ?


  [Léon. Vielleicht sollte ich Ihnen Alles verschweigen. Geheimnisse dieser Art wenigstens pflegt ein Ehrenmann zu hören, schon aus Achtung für die Dame, welche davon betroffen wird; aber . . . 


  Vertpré. Aber wir haben uns das Wort gegeben, einander Alles zu sagen.


  Léon. Aus diesem Grunde war ich im Begriffe zum Fenster hinauszusteigen.


  Vertpré. Junger Mann, bei diesem Ihrem Ehrenworte fordern ich Sie auf, beschwöre ich Sie, sagen Sie mir Alles! Ich habe Ihnen auch Alles gesagt.]


  Léon. Nun denn — Sie hat mir geschrieben.


  Vertpré. Das ist nicht wahr!


  Léon. Nicht wahr! Was soll man da sagen? Aber so sind sie Alle.


  Vertpré. Das ist dein Ernst nicht; du machst Spaß. Nicht wahr? Es ist nur Spaß?


  Léon. Ich bin just in der Laune zu spaßen. Soll ich Ihnen den Brief zeigen?


  Vertpré. Thu’s wenn du kannst!


  Léon (hält den Brief in der linken Hand). Hier ist er.


  Vertpré. Doch! — Ich bitte dich um diesen Brief.


  Léon. Sie wollen ihn lesen? Das geht ja nicht. (Wehrt ihn ab.)


  Vertpré. Ich bitte dich!


  Léon. Unmöglich!


  Vertpré. Sein Inhalt ist also derart compromittorisch?


  Léon. Nein, aber der Brief, Onkel, ist ein Beweis. Zu Beweisen bin ich nicht verpflichtet.


  Vertpré. Ich will ihn ja nicht behalten. Die sollst ihn wieder haben. — So! Einstweilen habe ich ihn.


  Léon. Aber Onkel! Onkel!


  Vertpré. Laß mich! Ich bin gefaßt.(Fällt in einen Stuhl.) Was werde ich lesen.


  Léon (halb für sich). Wozu nun alle diese Geschichten? Muß die Frau just die Ankunft ihres Gatten abwarten, während sie früher tagtäglich bequem Gelegenheit gehabt hätte . . . 


  [Vertpré. Was sagst du da?


  Léon. Nichts, nichts! Ich bin ganz wirr, denn sie wird mir Pauline nicht geben wollen.


  Vertpré. Pauline? Du denkst noch daran, eine Frau zu nehmen, mein abschreckendes Beispiel vor Augen? Nein, das werde ich nie zugeben.


  Léon. Onkel, Onkel! Bringen Sie mich nicht auf! (Bedeutsam.) Ich warne Sie! Ich würde mich schrecklich rächen. Sie sind in meiner Hand.


  Vertpré. Junger Mensch! — Neffe! Léon! Willst du mich tödten! Siehst du nicht, ich bin ja außer mir! Ich weiß nicht, was ich sage,,.


  Léon. Armer Onkel! Mir geht es ebenso. Verzeihung!


  Vertpré. Verzeihung! (Sie fallen einander in die Arme und küssen sich.) Wohlan denn, Mut!] (Öffnet den Brief. Sein Gesichtsausdruck wird während des Lesens immer heiterer.) Pauline’s Schrift? Was hat das zu bedeuten? (Laut.) Von meiner Frau ist der Brief? Sicher?


  Léon. Er zweifelt noch!


  Vertpré. Dann ist mit Alles klar! (Geht lachend auf und ab.)


  Léon. Endlich! Der arme Mann! — Er lacht! Dies ist das Lachen der Verzweiflung. Schrecklich! — Onkel! keine Unüberlegtheit!


  Vertpré. Sei ganz ruhig.


  Léon. Der verwünschte Brief! — Gebete Sie mir den Brief zurück.


  Vertpré. Ja, aber in Gegenwart meiner Frau.




  Neunzehnter Auftritt.
Vertpré, Frau von Vertpré mit Pauline aus ihrem Zimmer, zum Schlusse Hélène.

  Frau von Vertpré. Da sind wir schon.


  Léon. (für sich). Sie haben gehorcht.


  Vertpré (reicht seiner Frau den Arm und führt sie vor). Madame, sollte Pauline wieder einmal in die Lage kommen, einen Brief zu schreiben, sorgen Sie dafür, dass sie denselben unterzeichne, und Sie werden mir viel Verdruss ersparen.


  Frau von Vertpré. Das soll dir die Eifersucht vertreiben!


  Vertpré. Ich und eifersüchtig? Das glaubt dir kein Mensch. Pauline, gib dem Herrn seinen Brief wieder.


  Léon. Wie? dieser Brief . . . 


  Pauline. Ist von mir. Aber Sie müssen mir deshalb nicht böse sein.


  Léon. Oh! — Sie lieben mich also sicher nicht Madame?


  Frau von Vertpré (fröhlich). Glauben Sie mir, ganz und gar nicht; aber Ihre Leichtfertigkeit verdiente eine kleine Züchtigung.


  Léon. Sie sind zu gütig. — Und Pauline?


 Frau von Vertpré Sie ist die Ihre.


  Vertpré. Da hast die sie, mein Neffe! So schnell hättest du sie doch nicht bekommen, überhaupt wäre so Manches heute nicht geschehen, wäre ich nicht durch Umstände und Verhältnisse in die Notwendigkeit versetzt worden, mich für todt auszugeben.


  Léon. Endlich werden wir doch die Gründe erfahren, die Sie dazu veranlaßten


  Vertpré. Sie sind merkwürdig genug. Stellt euch vor . . .  (Alle horchen gespannt.)


  Hélène (meldet). Der Notar mit dem Ehekontrakt.


  Vertpré. Ah! Ich erzähle euch die Geschichte ein andermal.

-Ende-

OEBPS/Images/cover.jpg
Alexander Dumas (pére)
Anicet Bourgeois
Durieu

Der Mann der Witwe






